
 

fchiedenen Umftänden und Erwägungen ab. Bei gleicher Pfeilerhöhe bedurfte es um

fo gröfserer Höhe der Laubengänge, je weiter der Bogen gefprengt werden follte;

aber je enger die Pfeilerf’tellung war, um fo mehr Licht nahm diefe der Laube

felbf‘t und dem dahinter befindlichen Gewölbe weg. Da die einzelnen Häufer folcher

mit Lauben verfehener Gaffen meift fchmal waren, fo ift es fait Regel, dafs jedem

Haufe nur ein Bogen entfpricht, felten, dafs mehr als deren drei auf ein gewöhnliches

Haus treffen, während allerdings gröfsere deren eine unbeftimmte Anzahl zeigen.

\\'0 bei befchränkter Höhe weit gefpannte Spitzbogen etwa ein einziger vor einem

Haufe mit 5 bis 7m Frontbreite angelegt werden follen, liefs man ihn unmittelbar

auf dem Boden beginnen.

Auch in mehreren Gefchoffen über einander, ähnlich wie in den Höfen, finden

fich die Lauben an einzelnen grofsen Häuferfronten. Die Fenf’terbildungen des XII.

und XIII. ]ahrhundertes find als folche Lauben in höheren Stockwerken zu be-

trachten. Die Mafswerkfenlterreihen des XIV. und XV. ]ahrhundertes fetzen diefes

Motiv fort. Das bekanntefie Beifpiel if’t jedenfalls die Laube am Dogen-Palaft zu

Venedig mit der darüber befindlichen Galerie. Das Beifpiel, welches wir auf neben

Ptehender Tafel geben, einem Haufe zu Bruck an der Mur entnommen, ift in ver—

fchiedener Beziehung -fehr lehrreich, einmal weil es zu den doch felteneren Beifpielen

gehört, in welchen auch in Deutfchland das I. Obergefchofs eine Laube hat, dann

wegen der aufsergewöhnlich reichen Durchbildung.

Das Erdgefchofs hat mit der Conflructionsdicke des Gewölbes eine Höhe von 4,5 m. Die Ent-

fernung der Säulen beträgt von Mitte zu Mitte 3,1111, die Höhe der Säulenftämme 1,5 m, der Säulen mit

ans und Kapitell 2,15m; die achteckigen Füße find einfach, die Kapitelle aber aus einer Reihe von

Confolen gebildet, welche fich an den Kern anlehnen. Eine reiche Gliederung, deren äufseren Rand eine

\\‘imperge bildet, fchliefst fich efelsrückenförmig dem flachen Bogen an. Ueber den Säulen fiehen auf

Confolen Fialen, welche (ich mit dem Gefimfe verfchneiden, oberhalb des Gefimfes aber jetzt fehlen,

eben fo wie die Kreuzblumen der Wimperge fehlen. Diefe fehlenden Theile, die jedenfalls recht zart

waren, wurden vor die obere Architektur geflellt, und mußten vielleicht weggenommen werden, weil fie

nicht gut mit der oberen Architektur verbunden waren.

Im I. Obergefchofs entfprechen jedem unteren Bogen deren zwei obere. Die ganze Architektur ift

fomit wefentlich kleiner. Die oberen \Vimperge durchfchneiden fich, endigen oben jedoch nicht in einer

Kreuzblume, fondern in einem confolenartigen Stein, auf welchem eine Thier- oder Menfchenfigur Rand.

Diefe Ergänzungen möge floh der verehrte Lefer felbft auf die neben flehende Tafel fkizziren, und er

wird erfiaunt fein, wie glänzend das Werk urfpriinglich ausgefehen haben mufs. Sollte es der gegen-

wärtigen Arbeit vergönnt fein, eine zweite Auflage zu erleben, fo werden wir nicht verfehlen, der Tafel, die

den jetzigen verfiümmelten Zufland giebt, eine folche beizufügen, welche die gedachten Ergänzungen enthält.

Im Ganzen geben die vielen erhaltenen Beifpiele nicht gerade zu fehr vielen

Bemerkungen Anlafs, und wir können zu einem Thema übergehen, welches deren

um fo mehr zur Behandlung bietet.

c) Die Thüren und Thore an den Aufsenfeiten.

Wenn wir von diefen hier fprechen wollen, fo mufs vorher bemerkt werden,

dafs es fich nicht um äußere Thore mit Vertheidigungsmafsregeln und Vor-

werken mit ihren fehr verfchiedenartig angelegten Deckungs- und Schutzanlagen

verfchiedenf’cer Art handelt; denfelben ifi im vorhergehenden Hefte ein eigenes

Kapitel gewidmet (vergl. S. 205 bis 231 ebendaf,). Hier ift alfo nur von jenen die

Rede, welche unmittelbar in ein Gebäude führen und keinerlei Vertheidigungsmafs-

regeln haben, mindef’cens keine umfaffenderen; denn dafs man da und dort ein

Guckloch auch an einem friedlichen Haufe in der Nähe der Thür anbrachte, durch

welches man hindurchfehen konnte, wer vor der Thür ftehe, bevor man fie öffnete,
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und von wo aus man den Ankömmling etwa auch durch einen Schufs zurückweifen

konnte, das kam ja im Mittelalter auch aufserhalb der kriegerifchen Mafsregeln vor.

Die Eingangsthüren der Gebäude waren nun Anfangs meift verhältnifsmäfsig

eng. Wir erinnern an jene älteficen Thurmbauten, welche zugleich die Kemnate

des Burgherrn bildeten und bei denen die Thüren hoch oben lagen, fo dafs man

nur mit Hilfe, die von innen geleiflet wurde, überhaupt empor gelangen konnte.

Man vergl. Fig. 87, 88, 94, 96, 121 u. a. des vorhergehenden Heftes, auch

Fig. 131, 134, 156 u. [. w.

In den Kreuzzügen, wo grofse Befatzungen in den Thürmen waren, zeigte

lich die Zweckmäfsigkeit des freien Verkehres für die Vertheidiger; man legte die

Thüren in das Erdgefchofs, und vom XIII. Jahrhundert an ahmte man auch im

Abendlande dies allenthalben nach, die Thüren zu ebener Erde anzulegen, damit

die Vertheidiger heraus konnten, wenn es auch gröfserer Kräfte bedurfte, um die

Thüren zu vertheidigen,

falls der'l'hurm felbft ein- Fig. 163.

mal angegriffen wurde,

welcher Fall ja. doch

nur höchft felten fich

ereignen konnte. So

finden wir die Anlage

fchon auf dem Trifels.

An der Kleinheit der

Thüren hielt man aber

für gewöhnlich fett. Wir

verweifen hier auf die

Thür der Burg Land-

eck“°), deren Innen- und

Aufsenanficht wir in Fig.

163 u. 164 1“) geben.

Sie hat eine lichte Weite

von (),-„,m und eine Scheitel—

 
 

   

   
 

 

  
    

   

     
  

  

 

 

 

 

höhe von 1‚.=.3 m. Vor der Thür Thür der Burg Landeck.

flehen zwei Confolen unter der 1!50 n. Gr.

Schwelle aus der Wand her-

vor, um einen Bretterl)oden zu tragen, von welchem aus man froh zur Erde herablaffen kann.

Ganz ähnlich in die Anordnung der Thür des [chen mehrere hundert Jahre älteren gefcheibten

Thnrmes zu Bozen (vergl. die Tafel bei S. 34).

Wo man nun aber auf Burgen, in Klöllern oder an den Häufern in den

Städten einen gröfseren Eingang nöthig hatte, fiellte man denfelben eben fo grofs

her, als das Bedürfnifs es mit {ich brachte. Wollte man das Thor decorativ aus—

Ratten, fo waren es die Formen, welche man dem' Kirchenbau entnahm. Wir

haben mehrere folcher Beifpiele profaner Portale. Wir verweifen als auf ein dem

XII. Jahrhundert angehöriges Beifpiel in Fig. 141 (S. 206) des vorhergehenden Heftes.

Vom Portal der Burg Schlofseck war auf S. 68 jenes Heftes die Rede. Indeffen

liebte man folch große Portale nach der Strafse doch nicht, und wenn wir forg-

fähigr zufehen, find folche Portale auf Burgen und in Klöf’tern doch meift nicht

H“) Siehe Fig. 96 (S. 156) im vorhergehenden Heft diefes -Hundbuches«.

111) Nach: NA|=.HER‚ ]. Die Burgen der rheinifchen Pfalz. Straßburg 1887.
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äufsere Eingangsthore, fondern innere Thüren, die von Raum zu Raum, etwa von

einem inneren Hofe aus in ein Gebäude gehen. Der wirkliche Eingang, nicht blofs der

erIte Zugang follte jedem von aufsen Kommenden fchwer und unfreundlich erfcheinen.

Wir glauben defshalb auch kaum, dafs das in Schlofseck gefundene Portal das Burg—

portal, vielmehr, dafs es eine innere Zwifchenthür, etwa vom Hofe in eine Capelle, war.

Dafs die eigentliche Klof’cerpforte gleichfalls nicht zu eng war, wenn fie auch

nicht an jene eben erwähnten Anlagen heranreicht, zeigt Fig. 12 (S. 31), auf welcher

der Eingang zur Claufur in Maulbronn dargeftellt ifi; aber auch diefe war ja nicht

der erf’ce Zugang, wie allerdings das Thor der fränkifchen Salzburg. Die Thüren

der Palasgebäude find ebenfalls, offenbar um nicht zu vielen Leuten zu gleicher Zeit

Einlafs zu gewähren, nicht befonders grofs (vergl. Fig. 8 u. 9,

S. 23u. 25). Dafs die Thür in Fig. 21 (S. 41) am 0wrflolz— Fig- 166-

fchen Haufe fo grofs gezeichnet ift, möge nicht als Beweis

genommen werden, dafs fie gerade fo grofs gewefen fein

mufs. Von gröfseren Portalanlagen des XIII. Jahrhundertes ift

das Portal aus dem Klo-

fier Heilsbronn, welches

fich feit einigen Jahren im

germanifchen Mufeum zu

Nürnberg befindet, noch

hervorzuheben, da es auch

kein Kirchenportal ill, fon—

dern in das. Refectorium

führte, alfo profanem Ge-

brauche diente. Die There

in Fig. 13 (S. 32) aus Cöln

und Fig. 26 (S. 50) aus

Aachen follten zur Durch-

fahrt dienen und find defs-

halb fo breit angelegt, Von

Gliederung ift bei denfel-

ben nicht weiter die Rede,

als dafs bei Fig. 13 (S. 32)

jederfeits eine Säule unter

dem Bogen Iteht. Die bei—

den Thüren am Palas zu

Münzenberg find kleeblatt—

förmig gefehloffen und von einem ziemlich reichen Profil

umfäumt, welches eben fo, wie die Bogenform zeigt, dafs

es bereits dem XIII. Jahrhundert angehört. Wir geben in

Fig. 165 die untere Thür wieder. Die beiden Karniefe des

Einfaffungsprofils find gleich den unteren Ausläufen fehr ‚

bezeichnend. Wenig jünger, aber wefentlich reicher ift die Eingangsthür zum Palas

in Gelnhaufen. Es hat den Anfchein‚ als ob der umfafl'ende Rundbogen älter fei und

dem urfprünglichen Bau noch angehöre, dagegen die darunter gefiellte Thür mit

ihren drei fchlanken Säulchen auf jeder Seite und dem reich gefchmüekten Kleeblatt—

bogen dem Fortgang des XIII. ]ahrhundertes angehört.

Handbuch der Architektur. II. 4, I). I2

 

  

  

  
  
 

     
 Thür am Palas zu Münzenberg.

Um, 11. Gr.
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Bogenthor am Rathhaus zu Nürnberg.

1f:‚o n. Gr.

 

Mit dem XIII. Jahrhundert kam nun der Spitzbogen auf, welcher für größere

Thoreingänge (ich eignete, aber auch bei den kleinften Anwendung fand. Spitzbogig

iit z, B. das Thürchen im Franziskaner-Klof’tergang zu Bozen, welches dem XIII Jahr-

hundert entftammt (Fig. 166).

Auch im ganzen Lauf des XIV. ]ahrhundertes werden diefe Spitzbogenthüren

blofs von einfachen Einfaffungsprofilen umrahmt, wie jene zu Bozen. Im Beginne

des XV. ]ahrhundertes wurde, der reichen Architektur des Rathhausthurmes zu Cöln

entfprechend, auch eine reiche Eingangsthür zu demfelben gebildet, welche in den

Kreis der Kirchenportale {ich einfügt. Im Allgemeinen aber ift auch im XV. Jahr-

hundert die Einfaffung mit reicher gewordenen, zarteren,

aber weniger wirkungsvollen Profilen, als jene des XIV. Jahr-

hundertes, die Regel. In der Schlufsperiode, etwa um 1500,

tritt bei den Bogenthiiren das Recht der Steinmetzen, ihre

Kunftftückchen zu zeigen, immer mehr in den Vordergrund.

In Fig. 167 u. 168 geben wir eine von Hans Be/wz'm her-

rührende Bogenthür vom Rathhaufe zu Nürnberg wieder.

Aus der Zeichnung ift zu erfehen, wie der Meifier der 2,3 m

weiten, im Lichten nahezu 3!!! hohen Thür durch Unter-

fetzen eines Flachbogens unter den Spitzbogen nicht blofs

Gelegenheit zu weiteren Durchdringungen und Verfchnei-

 

Detail zu Fig. 167.

1,315 11. Gr.
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dungen der Profile hergefiellt hat, fondern auch ein Bogenfeld gefchaffen‚ in welchem

neben dem Doppeladlerfchilde des Reiches auch die beiden Wappen von Nürnberg

Raum fanden.

Auch der norddeutfche Backlteinbau bethätigte erf’c gegen den Schluß des

Mittelalters eine reichere Gefialtung der Profile. Fig. 169 u. 170 geben den oberen Theil

des Eingangsthores am Neuftädter Rathhaufe zu Brandenburg. Auch hier ift durch

Unterfetzen eines Stichbogens unter den Spitzbogen ein Bogenfeld gebildet, welches

mit einer gebrannten Maßwerkfüllung verfehen ift, die durchbrochen den mit Putz
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Vom Eingangsthor am Neuflädter Rathhaus zu Brandenburg.

1,’50 11. Gr.

Fig. 170

 

 

Detail zu Fig. 169.

‘,‘25 11. Gr.

überzogenen Grund hindurchfcheinen läfft; ähnliche Zwickel in den Ecken außerhalb

der Spitzbogenumrahmung vervollf’tändigen die reiche Erfcheinung diefes Apparates.

Neben diefen Bogenthüren aber gehen folche mit geradem Sturze einher, wie

fie in Fig. 57 u. 64 (S. 83 u. 92) erfcheinen. Diele find bis gegen den Schluß des

Mittelalters allenthalben fehr einfach. Erfit gegen das Ende des XV. ]ahrhundertes

146.

There und

Thüren mi:

wagrechtem

Sturz.
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werden auch da die Einfaffungsprofile reicher, und insbefondere der Sturz erhält

entfprechenden Schmuck. Zu den einfachf’cen diefer Art gehört Fig. 171, von einem

Haufe zu Krakau, bei welchem, wie dies aus der Zeichnung erfichtlich, durch

Fig. 171.
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Von einem Haufe zu Krakau.

1;'-3(‚ n. Gr.

beiderfeits unter dem Sturze vortretende, confolenartige Steine die Spannung des-

felben vermindert iii. Die Gliederung if‘c durch die treppenförrnige Emporführung

derielben zu einem fehr pikanten oberen Abfchlufs gebracht. Ueberhaupt haben

 

 
   

 

 

Vom Schloß zu Krakau.

1l;n n. Gr. ‘

diefe oberen Abfchlüffe den Steinmetzen Gelegenheit gegeben, die Profile fich in

allerlei geometrifchen Linien bewegen und dann lich durchfchneiden zu lafl'en. So

konnten die Steinmetzen ihre Kunf’c wieder in [ehr auffälliger Weife glänzen laffen.
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Vom Ca

 

 
 
 
 
 

 
 

 
 

 

 

  
 
 

   
 

 

 

 

 
 

 

 

   
 

Fig. 1 74.

Vom Rathhaus zu K

1/20 11. Gr.

rakau.

 

 

 

 



147.

Allgemeines.

148.

Gangfenfter

zu

Puy—en-Vélay.

182

Wir geben in Fig. 172 einen folchen Sturz aus dem Schloffe zu Krakau, welcher

fo ziemlich das Reichf’te zeigt, was aus folcher Verfchlingung gemacht werden kann.

Nur ganz wenig einfacher find die Verfchlingungen bei dem gleichen Profile in

Fig. 173, welche einen Sturz wiedergiebt, der fich am Rathhaufe zu Krakau be-

findet; es find hier nur eben die beiden äufseren Enden der von oben herab-

gehenden Halbkreife weggeblieben, weil zwei Wappen, jenes des Königreiches

Polen und das der Stadt Krakau, diefe Ecken ausfüllen. Als drittes Motiv aus dem-

felben Kreife geben wir in Fig. 174 den Sturz einer Thür wieder, welcher fich

jetzt im Collegium _?agellom'cum zu Krakau befindet; es ift auch hier wieder das-

felbe Profil und die gleiche Durchfchneidung; nur iit als weiterer Schmuck jene

Wimperge mit ihren beiden Fialen hinzugekommen, bei welcher der Steinmetz den

Holzfchnitzer copirt und ein von der Decoration der Flügelaltäre herrührendes

Motiv in Stein ausgeführt hat.

d) Die Feni'ter.

Die Thür des Wohnhaufes hatte Prets die Aufgabe, eine einzelne Perfon aus-

und einzulaffen; dadurch war ihre Gröfse befiimmt; nur felten hatte fie den Zweck,

einer gröfseren Anzahl zugleich Eintritt zu gewähren oder Wagen und Thiere durch-

zulaffen; noch feltener follte fie dem Ankommenden eine prunkvolle Erfcheinung

gewähren. Daher waren grofse Abmeffungen für die Thüren im Wohnbau meift

überflüffig. Das Feniter dagegen follte Licht in das Innere der Räume geben, und

in je umfangreicherem Mafse dies gefchah, um fo mehr erfüllte das Fenf’ter feinen

Zweck. Nur Rückfichten auf die Sicherheit traten auch hier hemmend ein. Man

legte gern die Fenfter fo grofs an, als dies immer gefchehen konnte. Sie find,

wenn wir von den kleinen Schlitzen abfehen, wie fie der Kriegsbau nothwendig

machte, durchweg gröfser, als die Thüren und geben zu prunkvoller Durchbildung

eher Anlafs, als letztere. Wenn wir heute von >>Fenftern« fprechen, fo denken wir

in erfier Linie an den Glasverfchlufs derfelben und würden heute leicht geneigt fein,

den Begriff des Fenlters als eine mit Glas verfehloffene Oeffnung fett zu Ptellen. Dies

würde aber für das Mittelalter durchaus nicht zutreffen. Der Glasverfchlufs war beim

Wohnbau noch bis zum Schluffe des Mittelalters nur Ausnahme, und wir können

den Begriff Fenfter im Mittelalter nur als den einer Oeffnung fef’c flellen, die nicht

bis zum Boden herab ging, durch welche man alfo nicht austreten konnte. Dies

der einzige principielle Unterfchied zwifchen Thür und Fenfter. Die Hallen und

I.auben‚ welche nach aufsen geöffnet find, deren Stützen allein bis zum Boden

heruntergehen, belieben aus einer Anzahl neben einander errichteter Thüren; fobald

eine Brüitung zwifchen den Stützen fich befindet, die das Heraustreten verhindert,

werden aus diefen Thüren Fenfter.

Wir haben einen ziemlich alten Gang zu Puy-en-Vélay, deffen buntes Mauer-

werk an die Merovinger- und Carolinger-Bauten erinnert (Fig. 175142) und welchen

man dem X. Jahrhundert zufchreibt. Würden die Oeffnungen bis zum Boden herab—

gehen, fo würde der Gang als eine Laube anzufehen fein; jede Oeffnung wäre eine

Thür. So erheben fich aber die Pfeiler erft von der Brüfiung und jede Oeffnung

iit ein Fenfter. Dafs von einem Verfchluffe hier nicht die Rede ift, ja dafs an

19) Nach: V10LLET—LE-DUC, a. n. ()., Bd. 3. Paris 1859. S. 415.


